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Aus einer Immatrikulations-Ansprache an der
Handelshochschule St. Gallen.

Von Dr. Kurl Biirke, derzeit Rektor.

Lieber alten Portalen findet man noch da und dort den

Spruch: Salus Intrantibus, der die Eintretenden willkommen heißt.
So sei auch mir gestattet, Sie bei Ihrem Eintritt in die
Handelshochschule mit einem kurzen Wort zu begrüßen.

Ihre Studien werden in der Hauptsache der Erforschung der
wirtschaftlichen Phänomene gelten. Privatwirtschafts- und
Volkswirtschaftslehre, ergänzt durch Sprachen und Wirtschaftsgeographie,

mathematische Fächer und Technologie werden im Mittelpunkt

Ihrer täglichen Arbeit stehen. Es ist der wirtschaftliche
Interessenkreis, der Sinnen und Trachten des an einer
Handelshochschule Studierenden gefangen nimmt.

Birgt diese Tatsache nicht eine gewisse Gefahr in sich?
Mein Amt kann mich nicht hindern, diese Frage zu bejahen:

Die Gefahr, daß Stellung und Bedeutung des wirtschaftlichen
Faktors im Gesamtbereich der menschlichen Kultur übermäßige
Wertung erfahren, läßt sich in solcher Situation nicht leugnen.

Davor muß gewarnt werden.
Auch dem, der nicht durch seine ganze Weltanschauung gegen

diese Gefahr gefeit ist, sollten die Ereignisse der letzten Jahrzehnte
die Augen dafür geöffnet haben, daß die Wirtschaft nicht Selbstzweck

und Endzweck menschlichen Strebens sein darf, daß sie
nicht die Herrin werden darf, die schließlich alles menschliche
Tun und Denken in unwürdige Bande schlägt. Das war ja die
Taktik aber auch die Tragik dieser letzten Jahrzehnte, daß sie, die
Magd sein sollte, zur Herrin erhoben wurde, daß rein materielle
Gesichtspunkte vorherrschend und ausschlaggebend wurden, daß
ein durch keine kategorischen Imperative gebändigter Erwerbsund

Gewinntrieb sich allerorten durchsetzen konnte. Die Tragik!
Denn solch niedere Gesinnung hat das Menschliche im Menschen
abgestumpft und seine Vernunft tausendfältig in den Dienst
schrankenloser Selbstsucht gestellt, individueller und nationaler Selbstsucht,

so daß Mephisto wieder Grund hatte zu höhnen:
Er nennt's Vernunft und braucht's allein,
Nur tierischer als jedes Tier zu sein.

Liegt nicht hier der tiefere Grund der Katastrophe, die über
Europa hereingebrochen ist?

Wenn heute in immer weiteren Kreisen ein ehrlicher Abscheu
vor gewissenloser Erwerbsgier, vor bloßer Macht- und Erfolgspolitik

erwacht, wenn ein spürbares Sehnen nach einem bessern
und würdigeren Dasein durch die Völker Europas geht, wenn
die Jugend, die akademische Jugend vor allem, mit neuerwachtem
Interesse und tieferem Ernste sich wieder den Problemen des
Rechts, der Philosophie, der Religion zuwendet — so sind dies
alles erfreuliche Zeichen, daß sich ein Wandel zu vollziehen
beginnt, daß wir vielleicht doch an einemWendepunkt angelangt sind.

Aber — dieses aber will in aller Ruhe und Festigkeit dem Kultus

der Phrase und der Schlagworte entgegentreten, der auch jetzt
wieder sein Unwesen treibt. Dieses aber will zu dem einfachen
Gedanken überleiten, daß Stellung undBedeutung des Wirtschaftslebens

auch nicht unterschätzt werden dürfen. Es ist fast etwas
verdächtig, wie nun der Materialismus, dem man so lange
gefrönt, von allen Seiten mit einem förmlichen Uebermaß von
Entrüstung in Acht und Bann erklärt wird. Von Berufenen und
Unberufenen wird heute die Abkehr von den materiellen Gütern
dieser Welt gepredigt; gelegentlich tönt es jetzt plötzlich, als
könnten nur Krämerseelen sich wirtschaftlichen Dingen
hingeben

Nun wollen wir doch nicht von einem Extrem in das andere
fallen und das Kind mit dem Bade ausschütten. Gewiß, der
Mensch lebt nicht vom Brot allein — aber in diesem Satze liegt
ja doch auch die andere Wahrheit beschlossen, daß der Mensch
des Brotes auch nicht entbehren kann. Aestheten, Dichter und
Träumer können die Millionen nicht ernähren und kleiden, können
keine Wohnungen und Fabriken, Eisenbahnen und Schiffe bauen

und die Produkte aus allen Teilen der Erde der Nachfrage
zuführen. Dazu braucht es Arbeit, Arbeit der Köpfe und Arbeit der
Hände, harte Arbeit an und in der Wirklichkeit. Heute, da wir
noch immer schwer unter den Auswirkungen der europäischen
Krise leiden, erkennen wir es deutlicher als je, daß eine geordnete
Wirtschaft zu den Grundlagen aller Kultur gehört. Die Folgen
zerrütteter Wirtschaftsverhältnisse, fortschreitender Verarmung der
Einzelnen, der Familien, der Gemeinden und des Staates, liegen,
hier drohend, dort in erschreckender Wirklichkeit, vor aller Augen.
Zuviele Kräfte und Werte des international so eng verflochtenen
Wirtschaftslebens hat der Krieg vernichtet, zuviele Millionen von
Menschen sind durch ihn jahrelang fruchtbringender Arbeit
entzogen und entwöhnt worden. Fleute ist das Gleichgewicht
zwischen Einnahmen und Ausgaben in weitestem Umfange gestört
und kann weder vom Einzelnen, noch vom Staate durch bloße
Scheinkünste wiederhergestellt werden. Die heranwachsende Generation

wird sich also vor eine ganz gewaltige Sanierungsaufgabe
gestellt sehen; vor die dringende Aufgabe, mit allen Kräften an
der Mehrung der Produktion, an der Durchführung rationeller
Arbeitsmethoden, an der Wiederkniipfung zerrissener
Handelsbeziehungen, an der Wiederherstellung des Kredites, des erschütterten

Vertrauens zu arbeiten. Solche Arbeit ist nicht nur bitter
nötig, sie ist auch hochachtbar. Wer sich ihr widmet, zuerst in
ernstem Studium, später in hoffentlich recht erfolgreicher Praxis,
der kann dadurch immer noch sein eigenes Glück begründen, er
darf aber auch das Bewußtsein in sich tragen, dem Ganzen zu
dienen — sofern er nur eines nicht vergißt : rechtliche Grundsätze
und einwandfreie Geschäftssitten, von skrupellosen Geldmenschen
und Erfolgsjägern als Ideologie verlacht, müssen wieder als ebenso
unerlässliche Realitäten eines gesunden Wirtschaftslebens erkannt
und anerkannt werden, wie Kapital und Arbeit, ja, gerade das
Verhältnis von Kapital und Arbeit, diese brennende Menschheitsfrage,

kann ohne Gerechtigkeit und reine Gesinnung niemals
befriedigend geregelt werden.

Aber auch die andere Erkenntnis muß wieder in ihr Recht
eingesetzt werden, daß nämlich durch die Ordnung des Wirtschaftslebens

erst der Unterbau höherer menschlicher Kultur geschaffen
wird. Zwar kann der Erwerbstrieb an sich schon, wie Schmoller
sagt, zur Schule der Arbeit und damit zum Anfang des sittlichen
Lebens werden; er kann den. Menschen auf eine ganz andere
Stufe des Daseins, des Denkens, des Sichbeherrschens erheben,
und ihm durch seine Erfolge Selbständigkeit und Unabhängigkeit
schenken und die Freiheit erringen, zeitweise Höherem zu leben.
Das Ziel wahrer Humanität aber ist damit noch nicht erreicht.
Es muß auf diesem Gebiete wohl darin gesucht werden, den
Erwerbstrieb so zu läutern, daß jenes Höhere auch in ihm selbst
wirksam werden kann und darüber hinaus unser ganzes Leben
beherrscht, nicht nur zeitweise, sondern dauernd und in allen
seinen Beziehungen.

Mit deinem Wipfel reich ins Licht
Und laß die Wurzeln trinken

hat ein deutscher Dichter einst gesungen. Was will dies Wort
uns sagen? Doch wohl: Wurzle fest in der Wirklichkeit!
verliere dich nicht in Utopien und Träumereien! arbeite und ringe!
auch nach wirtschaftlichen, nach kommerziellen Erfolgen. Damit
aber begnüge dich nicht! Mit deinem Wipfel reich ins Licht, in
das Licht des Geistigen, des Wahren, Guten, Schönen. Das
schuldest du dem Besten in dir, du schuldest es deiner Familie
und deinem Volke, du schuldest es einer bessern Zukunft. Denn
so nur kann, was im Tierreich als rücksichtsloser Kampf ums
Dasein sich abspielt, in der menschlichen Gemeinschaft emporgehoben

werden zu friedlicher und fruchtbarer Entfaltung aller
Kräfte. Daß das heute noch nicht erreicht ist, ist wahrlich kein
Grund, nicht mit aller Kraft der Jugend darnach zu streben.

Wenn Sie in solcher Gesinnung sich Ihren Studien widmen,
werden Sie diese kurzen Jahre nicht zu bereuen haben, sondern,
wie unsere Ehemaligen, auch im späteren Leben noch mit Freude
und Befriedigung an Ihre St. Galler Studienjahre zurückdenken.
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às einer IlNlN3trikulQti0N8->Xn8prac!ie an 6er
lìnâelskocksckà 3t. Oâilen.

Von Or. 7<o/7 Là/ee, derzeit pektor.

rieber alten Portalen kinclet man nocb da uncl dort den

8pruck: 8alus Intrantibus, der die eintretenden willkommen keikt.
80 sei aucb mir gestattet, 8!e bei lkrem eintritt in die Dandels-
Iroebsebule mit einem burden VCortbegrüben.

Ikre 8tudien werden in der Dauptsacke der brkorsckung der
wirtsckaftlicken pkänomene Zelten, privatwirtsckakts- und Volks-
wirtsckaktslekre, ergänzt durck 8pracken und »birtsekaktsgeogra-
pkie, matkematiscke backer und Decknologie werden im Mittel-
punkt Ikrer täglicken Arbeit sieben. es ist à à/sc/?o/à/?e

der 8innen und Drackten des an einer Dandels-
kocksckule 8tudierenden gefangen nimmt.

kirgt diese Datsacke nickt eine gewisse Oekakr in sick?
Mein ^mt kann rnick nickt Kindern, diese krage ?u bejaken:

Die Oàkr, à/ F/e//«»»' o/?r/ ^ào/ooF à ìw>/5c^a////c/â
à Oesom/Z-e/'à/? à /»,s/ê5c^//o/?â /(o/à/' öKe/'/nö/k/ge
e//o^/-eo, lâkt sick in solcker 8ituat!on nickt leugnen.

Davor muk gewarnt werden.
^.uck dem, der nickt durck seine gan^eVkeltansckauung gegen

diese Oekakr geksit ist, sollten die kreignisse der letzten jjakr?eknte
die /kugen dakür geöffnet kaben, dak die Vkirtsckakt nickt 8elbst-
Tweck und knd^weck mensckkcken 8trebens sein darf, dak sie
nickt die Derrin werden darf, die scklieklick alles mensckliclm
d'un und Denken in unwürdige Lande scklägt. Das war ja die
daktik aber auck dieDragik dieser làten ^akr^eknte, dak sie, die
Magd sein sollte, ?ur Derrin erKoben wurde, dak rein materielle
Oesicktspunkte vorkerrsckend und ausscklaggebend wurden, dak
ein durck keine kategoriscken Imperative gebändigter krwerbs-
und Oewinntrieb sick allerorten durcksàen konnte. Die Dragik!
Denn solck niedere Oesinnung kat das Menscklicke im Mensclmn
abgestumpft und seine Vernunft tausendfältig in den Dienst sckran-
kenloser 8elbstsuckt gestellt, individueller und nationaler 8elbst-
suckt, so dak Mepkisto wieder Orund katte?u köknen:

kr nennt's Vernunft unä brsuckt's allein,
blur tieriscker als jedes dier?u sein,

biegt nickt kier der tiekere Orund der Katastropke, die über
Kuropa kereingebrocken ist?

Vkenn beute in immer weiteren Kreisen ein ekrlicker /kbsckeu
vor gewissenloser krwerbsgier, vor bloker Mackt- und krkolgs-
poktik erwackt, wenn ein spürbares 8eknen nack einem bessern
und würdigeren Dasein durck die Völker Kuropas gebt, wenn
die fugend, die akademiscke fugend vor allem, mit neuerwacktern
Interesse und tieferem krnste sick wieder den Problemen des
peckts, der pkilosopkie, der pek'gion Zuwendet — so sind dies
alles erkreulicke?!eicken, dak sick ein Vkandel ^u voll^ieken be-
ginnt, dak wir vielleickt dock an einemVkendepunkt angelangt sind.

/^ber — dieses aber will in aller puke und kestigkeit dem Kul-
tus der pkrase und der 8cklagworte entgegentreten, der auck jàt
wieder sein Dnwesen treibt. Dieses aber will ?u dem einkacken
Oedanken überleiten, à lk7>/^c^oM-
/e/>e/?5 /?/c^/ ooàsc/^ôà/ rve/'a'e/? ks ist fast etwas
verdäcktig, wie nun der Materialismus, dem man so lange ge-
krönt, von allen Zeiten mit einem körmlicken Debermak von knt-
rüstung in ^.ckt und kann erklärt wird. Von kerukenen und Dn-
berufenen wird beute die ^bkekr von den materiellen Oütern
dieser Vkelt gepredigt; gelegentkck tönt es jet^t plöklick, als
könnten nur Krämerseelen sick wirtsckaktlicken Dingen kin-
geben

klun wollen wir dock nickt von einem kxtrem in das andere
fallen und das Kind mit dem Lade aussckütten. Oewik, der
iViensck lebt nickt vom krot allein — aber in diesem 8àe liegt
ja dock auck die andere Makrkeit bescklossen, dak der Menscli
des krotes auck nickt entbekren kann, àstketen, Dickter und
Dräumer können die Millionen nickt ernäkren und kleiden, können
keine Vkoknungen und kabriken, kisenbaknen und Zckikke bauen

und die Produkte aus allen Dellen der krde der biackkrage ?u-
kükren. Da^u brauckt es Arbeit, Arbeit der Köpfe und Arbeit der
klände, Karte Arbeit an und in der VVirklickkeit. Deute, da wir
nock immer sckwer unter den Auswirkungen der europäiscken
Krise leiden, erkennen wir es deutlicker als je, dak eine geordnete
XVirtsckakt z^u den (Grundlagen aller Kultur gekört. Die böigen
Zerrütteter Wirtsckaftsverkältnisse, kortsckreitender Verarmung der
bàelnen, der bamiken, der (Gemeinden und des 8taates, liegen,
kier drokend, dort in ersckreckender Vkirklickkeit, vor aller àigen.
^uviele Kräfte und Vierte des international so eng verklocktenen
Vkirtsckaftslebens kat der Krieg vernicktet, ?uviele Millionen von
Menscken sind durck ikn jakrelang frucktbringender Arbeit ent-
^ogen und entwöknt worden, k/eo/e /Ä à O/e/o^eiv/c/?/ ^iv/-
so/?eo /?/Koo^meK ooc/ >losFoSe/? /o àà/e/o b//o/aoF6 uWà/
//nui lreà vom àrc/? K/o/o

Die lieranwacksende Qene-
ration wird sick also vor eine gan? gewaltige
gestellt seken; vor die dringende Aufgabe, mit allen Kräften an
der Mekrung der Produktion, an der Durckkükrung rationeller
ikrbeitsmetkoden, an der >Viederknüpkung Zerrissener Dandels-
be^iekungen, an der Vbiederkerstellung des Kredites, des erscküt-
terten Vertrauens ?u arbeiten. Zolcke Arbeit ist nickt nur bitter
nötig, sie ist auck kockacktbar. Vber sick ikr widmet, Zuerst in
ernstem Ztudium, später in kokkentlick reckt erkolgreicker Praxis,
der kann dadurck immer nock sein eigenes (dlück begründen, er
darf aber auck das kewuktsein in sick tragen, dem (danken ?u
dienen — sofern er nur eines nickt vergibt -

vo,ê s^n//)o//oso/?
/fz/o/os/äZ-o/'K a/s ào/og/e ro/Dac/?/, mässea iv/eà o/s eSeaso

/o?e/Vöss//o/?e /^oa///ôà e/oos gesoorà lD/r/sc/m//s/e/>o/?s er^aoo/
oor/ oae/'^ooo/ ivc/'à, tv/e /<a/?//o/ oor/ /l/'So//, /o, ge^c/e i/as
D?/'//ö//o/s voo /<o/V/a/ ooai /f/-Ko//, r//oso Z>/'o/?//o//o'o /Koosc/?/?o//s-

/ra^o, /eo/?o o/?oe D6^eo////g^e// ooc/ re/oo t?os/ooooF aàa/s öe-

//'/ool/FSool F6/'i?^e// ivo/'à.
^ber auck die andere brkenntnis muk wieder in ikr peckt ein-

gesetzt werden, dak närnkck durck die Ordnung des >Virtsckakts-
lebens erst der Dnterbau kökerer mensckkcker Kultur gesckakken
wird, ^war kann der brwerbstrieb an sick sckon, wie 5c/îmoà
sagt, 2ur 8ckule der Arbeit und damit ?um /knkang des sittkcken
bebens werden; er kann den Menscken auk eine gan? andere
8tuke des Daseins, des Denkens, des Zickbekerrsckens erbeben,
und ikm durck seine brkolge 8elbständigke!t und Dnabkängigkeit
sckenken und die breikeit erringen, Zeitweise Dökerem ?u leben.
Das ^iel wakrer Dumanität aber ist damit nock nickt erreickt.
bs muk auf diesem Oebiete wokl darin gesuckt werden, den br-
werbstrieb so ?u läutern, dak jenes Dökere auck in ikm selbst
wirksam werden kann und darüber kinaus unser ganzes beben
bekerrsckt, nickt nur Zeitweise, sondern dauernd und in allen
seinen keàkungen.

â'/ à'aem Ibiijo/o/ //?s bà/
b/aol /aF <//e //-/a^sa

kat ein deutscker Dickter einst gesungen. >Vas will dies V/ort
sagen? Dock wokl: V/ur^Ie fest in der Vbirklickkeit! ver-

liere dick nickt in Utopien und Dräumereien! arbeite und ringe!
auck nack wirtsckaftlicken, nack kommerziellen brkolgen. Damit
aber begnüge dick nickt! Mit deinem Vkpkel reick ins kickt, in
das kickt des Oeistigen, des XVakren, Outen, 8ckünen. Das
sckuldest du dem kesten in dir, du sckuldest es deiner bamike
und deinem Volke, du sckuldest es einer bessern Zukunft. Denn
so nur kann, was im Dierreick als rücksicktsloser Kampf ums Da-
sein sick abspielt, in der mensckkcken Oemeinsckakt emporge-
Koben werden ?u kriedlicker und krucktbarer bntkaltung aller
Kräfte. Dak das beute nock nickt erreickt ist, ist wakrlick kein
Orund, nickt mit aller Krakt der fugend darnack z^u streben.

V^enn 8ie in solcker Oesinnung sick Ikren Ztudien widmen,
werden 8ie diese kurzen jakre nickt ?u bereuen kaben, sondern,
wie unsere bkemaligen, auck im späteren beben nock mit breude
und kekriedigung an Ikre 8t. Oaller Ztudienjakre Zurückdenken.
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